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Vorwort 

Die Phonologie gehört neben der Syntax und der Morphologie zu 
den grundlegenden Gegenständen der Sprachwissenschaft, wird 
jedoch von vielen Studierenden als schwieriger Lerngegenstand 
empfunden. Diese Einführung soll den Einstieg in die phonologi-
schen Grundlagen und in die phonographische Wortschreibung des 
Deutschen einschließlich ihres Erwerbs erleichtern, indem die wich-
tigsten Begriffe ausführlich erläutert und mithilfe von Beispielen 
und Übungsaufgaben vertieft werden. Dadurch eignet sich der Band 
gleichermaßen als Seminargrundlage und für das Selbststudium. 
Mit der Verbindung zwischen Phonologie und Orthographie bzw. 
Schrifterwerb soll dieser Band gleichzeitig eine Lücke schließen, 
nämlich die Grundlagen der Phonologie und ihren Anwendungsbe-
zug in der Schrifterwerbstheorie in einer gemeinsamen Einführung 
zu verknüpfen, womit insbesondere Lehramtsstudierende angespro-
chen sind. 

Der Band ist allen Germanistikstudenten gewidmet, besonders 
denjenigen, die mir in meinen Seminaren und Übungen zum Thema 
durch beharrliches Nachfragen und geduldige Mitarbeit zahlreiche 
Anregungen geliefert haben. 

Besonderer Dank gebührt den Reihenherausgebern Markus 
Steinbach und Jörg Meibauer für die Möglichkeit, den Band in der 
KEGLI-Reihe zu publizieren, sowie Helmut Spiekermann, Oliver 
Teuber, Solvejg Schulz und Annika Hübl für ihre konstruktive Kri-
tik. Julia Kowalewski danke ich für die Unterstützung bei der For-
matierung. 

Dank gebührt schließlich dem Universitätsverlag Winter für 
wertvolle Hinweise bei der gründlich überarbeiteten und verbesser-
ten 2. Auflage. 
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1. Einleitung 

Gegenstand dieses Buches ist das Lautsystem des Deutschen und 
damit ein Teilbereich der gesprochenen Sprache. Wenn wir uns mit 
gesprochener Sprache beschäftigen, wenn wir sie beschreiben oder 
darstellen wollen, stellt sich neben den Verschriftungskonventionen 
zunächst einmal die Frage nach ihrer Strukturierung. Aus der 
Schrift sind wir distinkte Zeichen gewohnt – nämlich Buchstaben –, 
die uns helfen, sprachliche Ausdrücke für das Auge zu gliedern. 
Daneben ermöglichen Leerstellen zwischen den Wörtern, soge-
nannte Spatien, das Erkennen lexikalischer Einheiten im Satz. Wei-
tere Gliederungshilfen sind die Großschreibung, Interpunktionszei-
chen und textstrukturierende Merkmale, wie die Absatzgestaltung, 
Überschriften, etc. All diese Merkmale weist die gesprochene Spra-
che nicht auf. Entgegen der (zumindest unter sprachwissenschaftli-
chen Laien) verbreiteten Vorstellung, einzelne Laute oder Wörter 
seien auch im Gesprochenen voneinander abgegrenzt, Wörter etwa 
durch Pausen getrennt, haben wir es in Wahrheit mit einem Schall-
kontinuum zu tun, in dem die Einheiten, die wir Laute nennen, mit-
einander verschmolzen sind (wobei es auch im Gesprochenen glie-
dernde Elemente gibt, vgl. Kapitel 6 und 7). In Beispiel (1) werden 
diese Unterschiede sichtbar. Obwohl lautschriftliche Darstellungen, 
mit denen wir uns in Abschnitt 1.3 näher beschäftigen werden, die 
gesprochene Sprache nur eingeschränkt abbilden können – schließ-
lich handelt es sich auch um eine Schrift –, sieht die phonetische 
Umschrift in (1a), die der norddeutsch geprägten Umgangssprache 
entspricht, ganz anders aus als die orthographische Schreibung in 
(1b).  
(1) a. [] 
  b.< Kommst du heute mit ins Schwimmbad?> 

So fällt beispielsweise auf, dass die lautsprachliche Notation keine 
Spatien aufweist; außerdem sind nicht alle Segmente, die in der or-
thographischen Schreibung vorkommen, realisiert: Das Pronomen 
du erscheint klitisiert (d.h. lautlich abgeschwächt und mit dem vori-
gen Wort verbunden), die Präposition ins wird stark reduziert ([n]). 
Solche Phänomene und ihre sprachstrukturellen Gesetzmäßigkeiten 
werden, soweit sie die Phonologie betreffen, in Kapitel 7 näher er-
läutert. An dieser Stelle gilt es zunächst festzuhalten, dass gespro-
chene und geschriebene Sprache z.T. unterschiedliche Strukturen 
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aufweisen und letztere keinesfalls als eine Abbildung der ersten 
mithilfe von Buchstaben aufgefasst werden darf. 

Ohne Übung und ein Wissen über die segmentale Struktur von 
Wörtern, das wir als Muttersprachler normalerweise mitbringen, 
wäre es kaum möglich, Laute aus einem Sprachschall zu bestim-
men. Dies kann jeder nachvollziehen, der versucht, die Laute einer 
gesprochenen Äußerung einer ihm unbekannten Sprache zu ermit-
teln. Aber sogar in der eigenen Muttersprache wäre es ein schwieri-
ges Unterfangen, die Anordnung der Laute festzustellen, wäre man 
nicht durch langjährige Schrifterfahrung darin geübt. Umgekehrt 
fällt es schrifterfahrenen Erwachsenen i.d.R. schwer, die orthogra-
phischen Strukturen eines Wortes zu ignorieren und aus einer nai-
ven Perspektive heraus die rein lautliche Sequenz, quasi in „Laut-
schrift“, zu notieren. 

1.1 Phonetik und Phonologie 

In der Praxis ist es nicht immer einfach, die sprachlichen Beschrei-
bungsebenen Phonetik und Phonologie voneinander zu trennen. 
Dies liegt v.a. daran, dass die Phonologie auf phonetischen Grund-
lagen aufbaut und ein großer Teil der phonologischen Terminologie 
aus der Phonetik stammt. In der Fachliteratur wird die Phonetik 
häufig als Naturwissenschaft bezeichnet, da sie sprachliche Signale 
mit teilweise physikalischen Verfahren misst und auswertet. So 
werden Tonhöhenverläufe durch die Messung von Frequenzwerten 
bestimmt; Betonung und Akzent werden durch Energieparameter 
festgestellt; einzelne Laute innerhalb des Sprachkontinuums können 
anhand ihres akustischen Spektrums qualitativ bestimmt werden 
usw. Eine solche Analyse kann mithilfe von Computerprogrammen, 
sogenannten ‚Sonagraphen’, sichtbar gemacht werden, wie in Abb. 
1.1 zu sehen. Das Sonagramm wurde mit dem Programm Praat er-
stellt. Im oberen Bildausschnitt sieht man ein sog. Oszillogramm, 
das den Amplitudenverlauf des Schallsignals darstellt; der untere 
Ausschnitt ist das Spektrogramm, d.h. die graphische Wiedergabe 
einer Spektralanalyse, in der die Schwärzungen Frequenzen in den 
einzelnen Hertzbereichen anzeigen. 

Traditionellerweise werden drei Unterbereiche der Phonetik un-
terschieden: Die artikulatorische Phonetik beschreibt die Prozesse 
der Lauterzeugung, insbesondere das Zusammenspiel der jeweils 
beteiligten Sprechorgane (u.a. der Zunge und der beteiligten Artiku-
lationsorte im Mund). Weitere Themen der artikulatorischen Phone-
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tik sind die Stimmtonerzeugung im Kehlkopf, aber auch die Beein-
flussung des Luftstroms im Mundraum durch Zunge, Lippen und 
andere Sprechorgane. Um die andere Seite der Sprachübertragung 
geht es bei der auditiven oder perzeptiven Phonetik. Hier werden 
die Wahrnehmung und die Verarbeitung sprachlicher Reize durch 
den Hörer erforscht. Mithilfe von Experimenten, sog. Perzeptions-
tests, kann z.B. untersucht werden, ob Sprecher verschiedener 
deutschsprachiger Regionen den Unterschied zwischen den Wörtern 
Ofen und offen über einen Längenunterschied der beiden o-Vokale 
oder eher über deren jeweils unterschiedlichen Klang wahrnehmen 
(zur Diskussion der unterscheidenden Merkmale im deutschen Vo-
kalismus vgl. Kap. 4 und 6). Die akustische Phonetik arbeitet rein 
physikalisch, indem etwa akustische Daten von Schallwellen, wie 
Frequenzen und Energieverläufe, mithilfe moderner Computerpro-
gramme, wie in Abb. 1.1 dargestellt, gemessen werden. Akustisch-
phonetische Verfahren ermöglichen es z.B., bezüglich der Qualität 
und der zeitlichen Dauer eines bestimmten Signals genaue Werte zu 
bestimmen. 

 
Abb. 1.1: Oszillogramm (oben) und Spektrogramm der Äußerung [] (bieten) 

Gegenüber der Phonetik handelt es sich bei der Phonologie um eine 
geisteswissenschaftliche Disziplin, die, wie auch die Morphologie, 
die Syntax und die Semantik, sprachliche Daten interpretiert und 
ihre Strukturen systematisiert. So versucht die Phonologie des 
Deutschen die in dieser Sprache vorkommenden Laute bzw. Phone 
(die zunächst phonetisch ermittelt worden sind) hinsichtlich ihrer 
Verteilung und ihres Verhaltens innerhalb größerer sprachlicher 
Einheiten wie Wörtern und Silben zu beschreiben. Der Phonologie 
kommt es also auf die Funktion der kleinsten sprachlichen Einhei-

     


